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P R O G R A M M

Sergei Prokofjew (1891– 1953) 
Sinfonie Nr. 1 D-Dur op. 25 „Klassische Sinfonie“

Allegro
Larghetto

Gavotta: Non troppo allegro
Finale: Molto vivace

Dmitri Kabalewski (1904 – 1987) 
Konzert für Violoncello und Orchester Nr. 1 g-Moll op. 49

Allegro
Largo, molto espressivo

Allegretto

  P a u s e  

Anton Bruckner (1824 – 1896) 
Sinfonie Nr. 6 A-Dur WAB 106

(Originalfassung, Edition: Leopold Nowak)

Maestoso
Adagio: Sehr feierlich

Scherzo: Nicht schnell – Trio. Langsam
Finale: Bewegt, doch nicht zu schnell

Juanjo Mena | Dirigent

Jan Vogler | Violoncello
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Im Gegensatz zu Dmitri Schostakowitsch, 
der nach der Oktoberrevolution mit dem 
aufkommenden Stalinismus, Faschismus und 
den beiden Weltkriegen „seismographisch 
genau die bis jetzt schwärzesten Unwetter der 
Menschheitsgeschichte registrierte“, wollte 
Sergei Prokofjew zeit seines Lebens das „apo-
kalyptische Umschlagen in der so enthusias-
tisch begonnenen humanen Entwicklung des 
20. Jahrhunderts“ nicht zur Kenntnis nehmen 
(Alfred Schnittke). Dennoch war Prokofjew 
bei aller Ignoranz gegenüber den politischen 
Verhältnissen keineswegs naiv. Als ungemein 
disziplinierter Mensch und Künstler hatte 
er „die schrecklichen Wahrheiten über seine 
Zeit schon vorausgewusst – er erlaubte sich 
nur das Von-ihr-Überwältigtsein nicht.  
Sein Denken blieb im klassizistischen Rah-
men, aber um so größer war die tragische 
Aussagestärke seiner Gavotten und Menuette, 
Walzer und Märsche“ (so abermals Alfred 
Schnittke in seinem Aufsatz „Gedanken zu 
Sergei Prokofjew“).

Bereits mit 26 Jahren war für den von seinen 
Zeitgenossen vielfach als egozentrisch 
beschriebenen Komponisten die eigene 
künstlerische Entwicklung wichtiger als alle 
politischen Veränderungen, die Februar- und 
Oktoberrevolution im Jahr 1917 mit sich 
brachten: Nach dem gescheiterten Versuch, 
seine Oper „Der Spieler“ aufzuführen, zog 
sich Prokofjew auf einen Landsitz in der 
Nähe von St. Petersburg zurück, wo er in 
der ländlichen Abgeschiedenheit seine Erste 
Sinfonie zu komponieren begann:
„Absichtlich hatte ich aufs Land kein Instru-
ment mitgenommen, um zu versuchen, ohne 
ein solches zu komponieren. Bis dahin hatte 
ich gewöhnlich am Klavier geschrieben, aber 
ich stellte fest, dass ohne Klavier gefunde-
ne Themen besser sind […]. So entstand 
der Plan, eine Sinfonie im Stile Haydns zu 
schreiben, weil mir seine Technik bei meinem 
Unterricht in der Klasse Tscherepnins irgend-
wie besonders klar erschienen war und es 
unter so vertrauten Umständen leichter sein 

Klassizistische Spielfreude 
S e r g e i  P r o ko fj e w s  » K l a ss  i s c h e  S i n f o n i e «

„Wenn Haydn heute noch lebte, dachte  
ich, würde er seine Art zu schreiben 
beibehalten und dabei einiges vom Neuen 
übernehmen. Solch eine Sinfonie wollte  
ich schreiben.“

Sergei Prokofjew
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müsse, sich ohne Klavier in das gefährliche 
Wasser zu stürzen. Wenn Haydn heute noch 
lebte, dachte ich, würde er seine Art zu schrei-
ben beibehalten und dabei einiges vom Neuen 
übernehmen. Solch eine Sinfonie wollte ich 
schreiben – eine Sinfonie im klassischen Stil. 
Als ich mich mit dem Plan näher vertraut 
machte, nannte ich sie in ‚Klassische Sinfonie‘ 
um – erstens, weil das einfacher war; zum an-
deren in der Absicht, die Philister zu ärgern, 
und außerdem in der heimlichen Hoffnung, 
letzten Endes zu gewinnen, weil die Sinfonie 
sich wirklich als ‚klassisch‘ erweist.“
Eine Rechnung, die aufging, denn die 
„Symphonie classique“ erregte als erstes von 
Prokofjews Werken internationales Aufsehen 
und gehört noch heute zu seinen meistaufge-
führten Kompositionen. Einem „klassischen“ 
Klangbild ist das Werk allerdings nur im 
Sinne einer „inszenierte[n] Rückkehr zu klas-
sischen Formen und Ausdrucksmitteln“ ver-
pflichtet, „deren karikierende Verfremdungen 
sich gleichsam mikroskopisch aus winzigen 
Verschiebungen und Schräglagen der harmo-
nischen Struktur ergeben“ (Detlef Gojowy). 
Denn obgleich die Sinfonie formal mit zwei 
schnellen Rahmensätzen in Sonatenform, 
einem langsamen an zweiter und einem 
Tanz-Satz an dritter Stelle den haydnschen 
Vorbildern folgt, gelang es Prokofjew mit 
erstaunlicher Virtuosität, stilistische Elemente 
des 18. Jahrhunderts, neben der Form auch 
Instrumentation und klangliche Transparenz, 
mit den für seine Musik charakteristischen 
Ausdrucksmitteln zu verbinden. Zu nennen 

wäre hier die für ihn charakteristische vor-
wärtsdrängende Rhythmik der Rahmensätze 
und die Neigung zu unvermittelten Ton-
artenwechseln und der bewusst kalkulierte 
Einsatz von Dissonanzen. So fand Prokofjew 
paradoxerweise gerade in dieser konservativ 
anmutenden „Klassischen Sinfonie“ zu einer 
bemerkenswert progressiven Musiksprache, 
die souverän und undogmatisch die folgen-
reiche musikalische Revolution antizipiert, 
die Igor Strawinski Jahre später mit seinem 
neoklassizistischen Stil einleiten sollte.

SERgEI PRokofjEw
* 23. April 1891, Krasne, Ukraine
†  5. März 1953, Moskau

S i n f o n i e  N r .  1  D - D u r 
» K l a ss  i s c h e  S i n f o n i e «

Entstehung
1916 – 1917
Uraufführung
21. April 1918 in Petrograd
Zuletzt von der Dresdner Philharmonie gespielt
30. September 2012
Dirigent: Santtu-Matias Rouvali
Spieldauer
ca. 15 Minuten 
Besetzung
2 Flöten, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte
2 Hörner, 2 Trompeten, Pauken, Streicher
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Dem Neoklassizismus fühlte sich auch Dmitri 
Kabalewski verpflichtet, zumindest nachdem 
er 1930 seine „klassizistische“ Sonatine für 
Klavier C-Dur op. 13 vorgelegt hatte. Seit 
dieser Zeit dominierten im Schaffen des 
Komponisten Klarheit sowie formale und 
harmonische Fasslichkeit, was den Vorgaben 
des Sozialistischen Realismus mit seiner 
Forderung nach „Einfachheit“, „Volkstüm-
lichkeit“ und „Parteilichkeit“ in idealer Weise 
entsprach: „Kabalewskis Musik“, schrieb der 
Komponist, Dirigent, Musikwissenschaft-
ler und Musikkritiker Nicolas Slominski, 
„repräsentiert ein Paradigma der russischen 
Kompositionsschule in der Sowjetzeit; seine 
melodische Schreibe ist von ausladender 
diatonischer Linienführung geprägt, die 
von energetischem rhythmischen Pulsieren 
bekräftigt wird; während er an der grund-
legenden Tonalität festhielt, offeriert seine 
Harmonik einen Reichtum wohlklingender 
Dissonanzen. Er ist ein fruchtbarer Kompo-
nist, der alle Genres bedient; in seiner Oper 
reflektiert er erfolgreich sowohl die lyrischen 
als auch die dramatischen Aspekte der Libretti,  
von denen einige auf sowjetischen Sujets 
basieren und fromm den Glaubenssätzen des 
sozialistischen Realismus folgen. Seine inst-
rumentale Handschrift ist funktionell und ist 
stets bewusst der idiomatischen Kapazitäten 
der Instrumente gewahr.“
Kabalewski, der als kreativer Künstler unter 
Bedingungen arbeiten konnte, die vielen  

Virtuose Brillanz
D m i t r i  K a b a l e w s k i :  C e l lo ko n z e r t  g - M o l l

anderen große Probleme bereiteten, studierte 
am Moskauer Konservatorium Klavier bei 
Alexander Goldenweiser und Komposition 
bei Georgy Catoire und Nicolai Mjaskowski. 
Schon als Student beteiligte er sich am stu-
dentischen Produktionskollektiv PROKOLL, 
das seine Aufgabe in der Komposition prole-
tarischer Musik sah. Nachdem er mit seinem 
Ersten Klavierkonzert a-Moll op. 9, das am  
11. Dezember 1931 am Bolschoi-Theater 
uraufgeführt wurde, für erste Aufmerksamkeit 
gesorgt hatte, folgten Werke wie die Erste 
Sinfonie „Das Jahr 1917“ (1932), die Requiem- 
Sinfonie b-Moll zu Lenins 10. Todestag 
(1933) sowie die 1938 am Leningrader Maly-
Theater sehr erfolgreich uraufgeführte Oper 
„Colas Breugnon“ nach einem Libretto von 
Romain Rolland. Ins Konzertrepertoire ein-
gegangen sind drei „der sowjetischen Jugend“ 
gewidmeten Instrumentalkonzerte, die alle 
für junge Virtuosen entstanden: das Konzert 
für Violine und Orchester C-Dur op. 48 (für 
Igor Bezrodnyi), das Klavierkonzert Nr. 3  
D-Dur op. 50 (für Vladimir Ashkenazy) und 
das Cellokonzert Nr. 1 g-Moll op. 49.
Letzteres Werk komponierte Kabalewski 
1948/1949 für den Cellisten Swjatoslaw Knu-
schewitski, zu dessen Kammermusikpartnern 
bald auch David Oistrach gehören sollte – ein 
Instrumentalkonzert, dem es ungeachtet seiner 
klaren und einfachen musikalischen Faktur 
an keiner Stelle an virtuoser Brillanz fehlt. Zu 
Beginn des einleitenden Allegros erklingt eine 
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reich verzierte Kantilene des Soloinstruments 
über einer rhythmisch pulsierenden Orchester- 
begleitung. Nach einem allmählichen Steige-
rungsprozess, der auf einen Höhepunkt des 
vollen Orchesters zuläuft, greift der Solist 
den melodiereichen „Gesang“ des Beginns 
wieder auf, während ein huschender Pizzicato-
Marsch für einen ruhigen Ausklang sorgt.  
Im langsamen Satz, einem hochexpressiven 
Largo, tritt der Solist in einen Dialog mit dem 
Solo-Horn, bevor die Musik in eine anfangs 
stockende Solo-Kadenz mündet; beim Wieder-
eintritt ins musikalische Geschehen beschränkt 
sich das Orchester auf eine verhaltene Hinter-
grundbegleitung. Das abschließende Allegretto 
wird von einem kurzen Vorspiel der Solo-Kla-
rinette eingeleitet, bevor das Solo-Violoncello 
ein sanft-wiegendes Thema von tänzerischem 
Charakter intoniert, das langsam an Fahrt 
gewinnt. Nach einem folkloristischen Seiten-
thema leitet die Solo-Klarinette zur Musik 
des langsamen Anfangs zurück, bis das Werk 
mit einer abschließenden perpetuum-mobile-
artigen Stretta-Coda effektvoll ausklingt.

DmItRI KAbALEwskI
* 30. Dezember 1904, Sankt Petersburg
†  18. Februar 1987, Moskau

Ko n z e r t  f ü r  V i o lo n c e l lo  u n d 
O r c h e s t e r  N r .  1  g - M o l l  o p.  4 9

Entstehung
1948 –1949
Zuletzt von der Dresdner Philharmonie gespielt
10. März 1963
Dirigent: Dimitri Kabalewski	
Violoncello: Daniel Schafran
Spieldauer
ca. 17 Minuten 
Besetzung
Flöte, Oboe, 2 Klarinetten, Fagott, 2 Hörner, Trompete, 
Posaune, Pauken, Schlagwerk, Streicher

„Entwickeln Sie die Volksthemen so, als 
wären es ihre eigenen Melodien!“

Sergei Prokofjew an Dmitri Kabalewski 

Dmitri Kabalewski dirigiert die 
Dresdner Philharmonie: Aufführung des 

Cellokonzerts am 10. März 1963
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Rund 70 Jahre vor Kabalewskis erstem Cello-
konzert vollendete Anton Bruckner seine 
Sechste Sinfonie (am 3. September 1881), 
die sich deutlich von ihren Vorgängerwer-
ken unterscheidet. Bereits der Anfang des 
einleitenden Maestoso macht dies deutlich, 
denn anstatt des bei Bruckner bisher üblich 
gewesenen Entstehens der Musik „aus dem 
Nichts“ mit Hilfe eines grundierenden Ent-
wicklungstremolos, beginnt die Sechste mit 
einem klar formulierten, durch Punktierun-
gen geschärften rhythmischen Impuls auf ein 
und demselben Ton, wobei bereits im dritten 
Takt die tiefen Streicher das Hauptthema 
präsentieren – ein markantes, von Quintfall 
und schleifenartiger triolischer Weiterfüh-
rung geprägtes Gebilde, mit dem sich die für 
den Satz charakteristische Verbindung von 
Zweier- und Dreier-Rhythmen ankündigt. 
Diese rhythmische Kombination, die fast den 
Charakter des gesamten Satzes beherrscht 

und ihm seine spezifische motorische Ener-
gie verleiht, prägt auch den „bedeutend lang-
sameren“ zweiten Themenkomplex; als dritte 
Themengruppe führt ein niederstürzendes 
Unisono-Motiv zu neuen Steigerungen, be-
vor die formal deutlich strukturierte Exposi-
tion ausklingt. Der kurze Durchführungsteil, 
in dem keine Motive abgespalten, sondern 
eher übereinander getürmt werden, wird we-
sentlich von der Umkehrung des Hauptthe-
mas beherrscht, wobei die Reprise zusammen 
mit der Schlussgruppe exakt so viele Takte 
ausmacht, wie die Exposition (144).
Das „sehr feierliche“ Adagio exponiert dann 
eine „markig lang gezogene“ Streicherkanti-
lene, die bei ihrer Wiederholung mit einem 
Oboen-Motiv einen charakteristischen 
Kontrapunkt erhält. Das von den Violoncelli 
intonierte und von den Violinen fortgeführte 
zweite Thema durchläuft anschließend einen 
Steigerungsprozess, bevor ein kontrastie-

Unbeschreiblich groSSartige Sinfonik
A n t o n  B r u c k n e r :  S i n f o n i e  N r .  6  A - D u r
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render Trauermarsch folgt. Im dritten Satz, 
einem Scherzo mit dem Zusatz „(Nicht 
schnell)“, nimmt die Musik dann einen 
spukhaften Charakter an – extrem leise, 
klar im Tempo und geprägt von deutlichen 
Kontrasten zwischen vollkommener Verhal-
tenheit und offener Auflehnung. Im Wechsel 
von Violinpizzicati und Hörnern erklingt im 
Trio ein kurzes Motiv, dem überraschend das 
Hauptthema des ersten Satzes der Fünften 
Sinfonie antwortet – ein kunstvoll eingebau-
tes Selbstzitat, mit dem Bruckner seine Kre-
ativität im Umgang mit tradierten Formen 
einmal mehr unter Beweis stellte.
Die Architektur des Finales ist wiederum so 
übersichtlich, als habe der Komponist damit 
ein Exempel für größtmögliche formale Ge-
schlossenheit setzen wollen: Der Satz, dessen 
thematisches Material von den Themen des 
einleitenden Maestoso abgeleitet ist, lebt von 
sehr abrupten Wechseln der Dynamik und 
von der durch diese terassendynamischen 
Abstufungen hervorgerufenen Spannung. 
Sein Tonfall entfernt sich damit von einem 
transzendentale Assoziationen hervorrufen-
den Gestus der Musik, der im übrigen Schaf-
fen Bruckners durchaus ausgeprägt ist – nicht 
umsonst belegte der Komponist das Werk 
mit den nicht näher ausgeführten Attributen 
„keck“ beziehungsweise „kühn“. 

Bei den Zeitgenossen, denen zu Bruckners 
Lebzeiten nur die Mittelsätze vorgestellt 
wurden (am 11. Februar 1883 durch die von 
Wilhelm Jahn dirigierten Wiener Phil-
harmoniker), kam das Werk jedenfalls gut 
an: Anlässlich der posthumen Premiere 
sämtlicher Sinfoniesätze am 26. Februar 
1899 durch die Wiener Philharmoniker 

Anton BRUCknER
* 4. September 1824, Ansfelden, Österreich
†  11. Oktober 1896, Wien

S i n f o n i e  N r .  6  A - D u r  WAB   1 0 6

Entstehung
1979 –1981
Uraufführung
26. Februar 1899 (gekürzt)
14. März 1901 in Stuttgart (komplett)
Zuletzt von der Dresdner Philharmonie gespielt
6. Oktober 2013
Dirigentin: Simone Young
Spieldauer
ca. 60 Minuten 
Besetzung
2 Flöten, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 4 Hörner,  
3 Trompeten, 3 Posaunen, Tuba, Pauken, Streicher

unter der Leitung von Gustav Mahler, war 
in der „Neuen Zeitschrift für Musik“ von 
„Anton Bruckner’s noch im Manuskript 
befindliche[r], unbeschreiblich großartige[r] 
Nr. 6“ die Rede. „Bedauerlich waren an der 
glänzenden Wiedergabe nur einige [von 
Mahler vorgenommene] eigenmächtige 
Kürzungen.“ Bezüglich der Erstaufführung 
der vollständigen Sinfonie am 14. März 1901 
durch die von Wilhelm Pohlig dirigierte 
Stuttgarter Hofkapelle war im selben Blatt 
zu lesen: „Dieser moderne Symphoniker hat 
hier bereits vielen Boden gewonnen und das 
genannte großartige und hochbedeutende 
Werk wird sicher die Zahl seiner Verehrer 
vermehrt haben.«
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Juanjo Mena

Als Chefdirigent des BBC Philharmonic in 
Manchester, England, ist Juanjo Mena einer 
der angesehensten internationalen Dirigen-
ten Spaniens. Seit seinem Debüt in Amerika 
mit dem Baltimore Sinfonie Orchester 2004 
leitete er viele der führenden Orchester in 
den Vereinigten Staaten, wie zum Beispiel 
die Sinfonie Orchester von Chicago, Bos-
ton, Houston, Cincinnati und Pittsburgh, 
außerdem das New York und das Los Angeles 
Philharmonic Orchestra, das Cleveland Or-
chestra und das Philadelphia Orchestra.
Highlights dieser Saison sind für ihn sein 
Debüt bei den Berliner Philharmonikern, sein 
Auftritt mit den New York Philharmonic und 
eine Reise durch China und Südkorea mit 
dem BBC Philharmonic, genauso wie erneute 
Besuche beim Danish National Symphony 
Orchestra, dem Oslo und dem Bergen Phil-
harmonic Orchestras, dem Spanish National 
Orchestra und der Dresdner Philharmonie. 
Kürzlich leitete er das BBC Philharmonic auf 
zwei Tourneen durch Europa und Spanien. 
Außerdem tritt er jedes Jahr mit ihnen bei 
den BBC Proms in London auf.
In ganz Europa hat Juanjo Mena mit vielen 
namhaften Orchestern gearbeitet, wie dem 
Orchestre National de France, dem Orchestre 
National du Capitole de Toulouse, dem Oslo 
Philharmonic, dem Orchestra Filarmonica 

della Scala in Milan, dem Sinfonica Naziona-
le della RAI in Turin, dem Münchner Rund-
funkorchester, dem Gothenburg Symphony 
Orchestra, dem Royal Stockholm Philhar-
monic, und dem Danish National Symphony 
Orchestra, genauso wie mit allen großen 
Orchestern in Spanien.
Er machte einige Aufnahmen mit dem BBC 
Philharmonic, unter anderem eine CD mit 
Werken von Manuel de Falla, welche eine 
BBC Music Magazine Aufnahme des Monats 
wurde oder Stücke von Montsalvatge, Weber 
und Turina, welche hervorragende Bewer-
tungen von speziellen Musikzeitschriften 
bekamen. Seine Interpretation von Messiaens 
Turangalîla Symphony wurde betitelt mit  
„utterly redefine the terms under which past/
current/future Turangalîlas need to be judged”. 
(Gramophone, Oktober 2012).
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Jan Vogler

Jan Vogler begann seine Karriere als erster 
Konzertmeister Violoncello in der Sächsi-
schen Staatskapelle Dresden im Alter von 
20 Jahren. Diese Position gab er 1997 auf, 
um sich ganz auf seine Tätigkeit als Solist zu 
konzentrieren. Zu deren Höhepunkten zählen 
die Auftritte mit dem New York Philharmo-
nic, sowohl in New York als auch im Rahmen 
der Wiedereröffnung der Dresdner Frauenkir-
che im November 2005 unter Lorin Maazel. 
Er konzertierte mit Orchestern wie den 
Chicago, Boston, Pittsburgh, dem Mariinsky 
Orchestra, der Sächsischen Staatskapelle, den 
Wiener Symphonikern und den Münchner 
Philharmonikern. Er ist gleichzeitig inter-
national erfolgreicher Cellist, leitet seit 2008 
die Dresdner Musikfestspiele und ist zudem 
Künstlerischer Leiter des Moritzburg Festivals 
bei Dresden. 
Die Saison 2015/16 begann für Jan Vogler 
beim Musikfest Stuttgart, wo er sämtliche 
Suiten für Violoncello solo von Johann 
Sebastian Bach aufführte. Mit dem Orpheus 
Chamber Orchestra trat er in der New Yorker 
Carnegie Hall auf und mit dem Mozarte-
um Orchester im Salzburger Mozarteum. 
Ebenfalls eingeladen haben ihn das Boston 
und das Singapore Symphony Orchestra, das 
Orchestre Symphonique de Montréal und das 
MDR-Sinfonieorchester. 

Jan Voglers Orchesterrepertoire beinhaltet ne-
ben den bekannten Werken für Violoncello u.a. 
auch so ausgefallene Stücke wie das ihm selbst 
gewidmete Cellokonzert „Dunkle Saiten“ von 
Jörg Widmann. Für seine gefeierte Einspielung 
von Bachs sechs Suiten für Cello solo bei Sony 
Classical wurde Jan Vogler mit dem ECHO 
Klassik 2014 in der Kategorie „Instrumentalist 
des Jahres (Cello)“ ausgezeichnet. 
Im März 2016 erschien Jan Voglers neueste 
CD mit Tschaikowskis „Rokoko-Variationen“ 
und dem hr-Sinfonieorchester unter Andrés 
Orozco-Estrada.
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Die Dresdner Philharmonie 
im heutigen Konzert

1.  V I ol  I n e n
Heike Janicke KV 

Prof. Wolfgang Hentrich KV 
Prof. Roland Eitrich KV

Christoph Lindemann KV
Marcus Gottwald KV

Ute Kelemen KV
Antje Becker KV

Johannes Groth KV
Alexander Teichmann KM

Thomas Otto
Deborah Jungnickel

Xianbo Wen
Wolfgang Herrmann

Ye-Joo Lee**

2 .  V I ol  I n e n
Markus Gundermann 

Adela Bratu
Reinhard Lohmann KV

Viola Marzin KV
Steffen Gaitzsch KV

Heiko Seifert KV
Andreas Hoene KV

Constanze Sandmann KV
Jörn Hettfleisch

Susanne Herberg KM
Christiane Liskowsky KM

Lilly Koppatsch**

B rat   s c h e n
Christina Biwank KV 

Beate Müller KV 
Steffen Seifert KV

Steffen Neumann KV
Heiko Mürbe KV

Hans-Burkart Henschke KV
Joanna Szumiel KM

Tilman Baubkus
Sonsoles Jouve del Castillo

Maria Rallo**

V I olon    c e ll  I
Ulf Prelle KV 

Thomas Bäz KV
Rainer Promnitz KV

Karl-Bernhard von Stumpff KV
Daniel Thiele KV

Bruno Borralhinho
Hans-Ludwig Raatz

Luise Frappier**

K ontrab      ä s s e 
Wolfgang Güttler
Olaf Kindel KM 

Bringfried Seifert KV
Thilo Ermold KV

Samuel Lee
Rebecca Fröhlich**



Jan Vogler spielt Kabalewski  11

F löt   e n
Karin Hofmann KV 
Claudia Rose KM 

O bo  e n
Undine Röhner-Stolle KM 

Prof. Guido Titze KV 

K lar   I n e tt  e n
Prof. Hans-Detlef Löchner KV            

Prof. Henry Philipp KV           

F agott     e
Daniel Bäz KM            

Prof. Mario Hendel KV 
         

 
H örn   e r

Michael Schneider KV            
Prof. Friedrich Kettschau KV           

Torsten Gottschalk     
Dietrich Schlät KV      

Lars Scheidig**

T romp    e t e n
Andreas Jainz KV 
Björn Kadenbach 

Nikolaus von Tippelskirch 

P o s a u n e n
Stefan Langbein KM
Dietmar Pester KV 
Peter Conrad KV

T u ba
Prof. Jörg Wachsmuth KV 

P a u k e  |  S c hlagw     e rk
Oliver Mills KM 
Gido Maier KM 

Alexej Bröse 

KM Kammermusiker · KV Kammervirtuos · * Gast · **Substitut



w w w . d r e s d n e r p h i l h a r m o n i e . d e
Karten: 15/10 Euro (an Reservix-Vorverkaufskassen und Abendkasse)

2. MAI 2016, MO, 19.30 UHR
KONZERTSAAL DER HOCHSCHULE FÜR MUSIK

PHILHARMONISCHES 
KAMMERORCHESTER 

DRESDEN

Wolfgang Amadeus Mozart
Salzburger Sinfonien

Robert Volkmann
Streicherserenaden 



gRoSSE kUnSt bRAUCHt gUtE fREUnDE 
WIR DANKeN DeN FÖRDeReRN DeR DResDNeR PHILHARMONIe

Heide süß & Julia Distler



Plastisch-ästhetische Chirurgie beim Spezialisten für Ihren Gesichts- und Halsbereich 
Zahnimplantate und ästhetische Zahnheilkunde

Gemeinschaftspraxis Dres. Pilling
Bautzner Straße 96
01099 Dresden
Telefon 0351 6588750

www.marcolini-praxisklinik.de
www.marcolini-gesicht.de

Harmonie für Ihren Auftritt: Optische Miss  töne wie er schlaffte Haut, feh lende Zähne 
oder störende Fett polster lassen sich beseitigen. Durch unsere inno vativen, 
risiko armen Operationsverfahren verschwinden Spuren des All tags oder Auffälligkeiten.

Unsere Behandlungs ergeb nisse geben Ihnen Selbst sicherheit und Lebensfreude – 
Beifall wird Ihnen sicher sein.

Zweiklang für Ihr Lächeln
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Tonaufnahmen jeglicher Art wahrend des Konzertes  

durch Besucher grundsatzlich untersagt sind.

DREsdnER PHILHARmonIE

Postfach 120 424

01005 Dresden

BEsUCHERsERvICE

Telefon 0351 4 866 866

ticket@dresdnerphilharmonie.de

CHEfdIRIgEnt: Michael Sanderling

EHREndIRIgEnt: Kurt Masur †

ERstER GAstdIRIgEnt: Bertrand de Billy

IntEndAntIn: Frauke Roth

TExt: Harald Hodeige

Der Text ist ein Originalbeitrag für dieses Heft;

Abdruck nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Autors.

REdAktIon: Adelheid Schloemann

GRAfIsCHE GEstALtUng: büro quer 

DRUCk: Elbtal Druck & Kartonagen GmbH

Preis: 2,50 €

BILdnACHwEIsE

Wikimedia Commons: S. 2

Kabalewski, privat: S. 5

Bildarchiv der Dresdner Philharmonie: S. 6

BBC Philharmonic Sussie Ahlborg: S. 8

Jim Rakete: S. 9


